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l,L die Parteigenoffen im 14 . sächsische » Wahlkreise .
Wie eS für Nationen Momente giebt , wo jeder Staatsbürger

eintreten muß für die Existenz des Staats , wo Jung und Alt

ZOnterS Gewehr eilt und unauslöschliche Schmach trifft

j „ den
Buben hinter dem Ofen " ,

o auch im Leben der Parteien . In gewöhnlichen Zeiten versehen
M sozialdemolratischen Parteidienst einzelne Beamte und Ber -

talstrauenSmänner , unterstützt von solchen Parteimitgliedern , dre Nei -

a�nng und Pflichtgefühl dazu drängt . Dieser FriedenSpräsenzstand

I » Partei genügt aber nicht für die Zeit , wo die Partei als
- �Partei Krieg zu führen hat . Der Wahlkampf ist für die Par -

toen , was für die Staaten ein Volkskrieg ist. Je kleiner das
müBvlk, desto nothwendiger , daß Alle die Waffen ergreifen ; je kleiner
_Jfcie Partei , desto unerläßlicher für Jeden , die ganze Kraft einzu -

sitzen, damit sich der Sieg den Fahnen zuwende .
Parteigenoffen des 14 . Wahlkreises ! Wiederum stehen wir in -

mitten des Wahlkampfs .
Wir sind nicht wie unsere Gegner im Besitz unerschöpflicher

— Teldmiticl ; wir verfügen nicht über eine das ganze Land mit einem

dichten Netzwerk bedeckende Preffe ; uns gehorcht nicht die mächtige
Maschinerie der Staats - und Gemeindeverwaltung . Wir haben

päuichts als uns selbst . Unsere Geldmittel sind , neben denen der

Gegner, gleich Null ; die Preffe aller Parteien predigt einmüthig
den Vertilgungskampf gegen uns . Die Spitze der Staats - und

Temeindeorganifation ist gegen uns gerichtet . Dieser ungeheuren
Macht haben wir nur uns selbst , unsere Personen , unsere indivi -

Ujjtottüen Kräfte entgegenzusetzen . Da gilt ' S, jede Sehne , jede
Muskel anzuspannen , sonst erliegen wir ! Da hat Jeder jede

itti ®e�ne» jede Muskel anzuspannen , sonst erliegen wir !

inij Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts das monarchische
x» Europa gegen das verhältnißmäßig so kleine Frankreich stand , hielt
nieder einzelne Franzose sich berufen , das Vaterland zu retten ;

ftdcr Franzose sagte sich : Ich bin Frankreich , ich so gut wie
jeder andere . Frankreich braucht mich ! Und jeder Franzose wurde

>ds Soldat der Freiheit . Und die Eoalitiou des monarchischen Europa
ty Mard zu Schanden . Eine scheinbar überwältigende Uebermacht ist

gegen uns . Feinde ringsum ! Nirgends Freunde außer in unseren
H�genen Reihen .

* Ein annäherndes Gleichgewicht der Kräfte und damit die

Möglichkeit des Siegs können wir nur dadurch erlangen , daß
�eder sich mit seiner ganzen Kraft in den Wahlkamps wirft .
Äeder muß sich sagen : Ich bin die Partei , so gut wie jeder
Andere . Die Partei braucht mich ! Und Jeder muß, solange der

Wahlkamps dauert , Soldat der Partei sein und sich ihr unbe -

�ingt zur Verfügung stellen .
Nicht Jeder kann einen Vortrag halten ; uicht� ' Jeder einen
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Da wanken die alten Knochen ,
Der Todte seufzend ruft :
„ Auch Du , mein Sohn , mein BrutuS —

■gsfni ! H' fui ! und flieht zur Gruft .

Im hohen ReichStagSsaale
War daS die nächtliche Schau ,
Die abgehalten der Todte

Aus der Brigitten au .
« *

*
Als später man geöffnet
DeS Grabes Heiligthum ,
Lag umgekehrt darinnen
Der todte Robert Blum .

-

" Pegau , 31 . Oktober . Gestern Abend fand hier im RathhauS -
saal eine sehr stark besuchte Volksversammlung statt ( der schöne ge -
räumige Saal war gedrängt voll ) in welcher Hr . Liebknecht über
die ReichStagswahl referirte . Derselbe nahm zuerst Bezug auf die

unwürdige Art , mit der Seitens der Gegner der Wahlkampf ge -
führt wird und verlas zur Illustration eine gegen ihn selbst ge -
richtete alberne lügenhafte Notiz im «Groitzsch - Pegauer Wochenblatt . ,
Die Sozialdemokratie könne nicht zu solch niedrigen Mitteln herab -
steigen . Die Stimmung eines beträchtlichen TheileS der Anwesen -
den war bei Beginn der Versammlung eine Liebknecht keineswegs
fteundliche zu nennen ; hatten doch sogar die Verleumdungen
und Hetzereien der Gegner in einzelnen Köpfen den kulturkämpferi -
scheu Gedanken wachgerufen , Liebknecht „windelweich zu schlagen ! "
Dazu kam eS nun freilich nicht . Im Gegentheil , die feindliche
Stimmung schlug sehr bald in sympathische Kundgebungen um ,
und hatten die Gegner allen Grund , verdutzt drein zu schauen .
Ihre Zuversichtlichkeit hatte sie denn auch soweit verlassen , daß sie
nicht einmal wagten , die Tribüne zu besteigen , trotzdem hierzu
aufgefordert wurde und trotzdem Liebknecht die Erklärung abgab ,
daß er gekommen sei, um den Gegnern der Sozialdemokratie Auge
in Auge gegenüber zu treten . Ob wir bei der Wahl siegen oder

nicht , so viel steht fest , der Sozialdemokratie sind neue Anhänger
geworben . Und das ist die Hauptsache . —

Einen kläglichen Verlauf nahm die heute Nachmittag ( von
3 Uhr an ) abgehaltene „ Volksversammlung der reichstreuen (!)
Wähler . Nicht nur war dieselbe nicht annähernd so besucht , wie
die gestrige , sondern sie bekundete auch recht handgreiflich die Feig -
heit unv mangelnde UeberzeugungStrcue der gegnerischen „ Macher " .
Als nämlich unser Parteigenosse Peukert ( der von einigen wirk -

lich liberalen und damals noch „reichstreuen " — im HanS Blum -

schen Sinne — Pegauer Bürgern eingeladen war , an der Ber -

sammlung theilzunehmen ) die Widersprüche , Unrichtigkeiten und

Zeitungsartikel schreiben — allein Jeder kann mit seinen Werk - �Verleumdungen *) , deren sich der Referent HanS Blum schuldig
rif ftatts - Kameraden , seinen Haus - , seinen Stubennachbarn reden ; gemacht hatte , einer scharfen Kritik unterzog , und dafür den Bei -

�eder kann Flugblätter verbreiten ; Jeder kann Stimmzettel herum fall des größten Theils der Anwesenden erhielt — waS dem Dr .

tagen ; Jeder kann auf die benachbarten Dörfer gehen und den Blum allerdings nicht pafstrt war — siel dem Herrn Präsidenten
Landbewohnern im Privatgespräch sagen , um waS eS sich bei dcr�( dem von Groitzsch her be — kannten Dr . Denneberg ) und dem

fit Wahl handelt ! DaS kann Jeder , und daS muH Jeder ; wer�Herrn Referenten das Herz so in die Schuhe , daß sie jede Dis -
�

Mehr kann , ist zu mehr verpflichtet ! kussion . abschnitten ! Der Vorsitzende Dr . gab hierbei ein

i 1 Nicht eine Stadt , nicht ein Dorf , nicht ein HauS , nicht eine Pröbchen seiner Kenntniß der parlamentarischen Ordnung , indem

lle. Hütte darf übersehen werden ! Tausende von Wahlberechtigten er selbst den Antrag auf Schluß der Debatte stellte und schleu
hatten bei der letzten Wahl ihre Stimme nicht abgegeben ; diese
Stimmen zu gewinnen ist unsre Aufgabe , und wir werden sie ge -
Minnen , wenn Jeder seine Schuldigkeit thutl

Also auf , Parteigenoffen im 14 . sächsischen Wahlkreise ! Bleibe

Keiner zurück. Die Gesammtpartei sieht auf Euch . Sie erwartet ,

Kämpft Alle undÄ Nl Ihr siegreich aus dem Kampfe hervorgeht .
siegt ! Und die Partei siegt !

1

Die nächtliche Heerschau .

Nachts um die zwölfte Stunde

Steigt Robert Blum aus dem Grab

Er macht im Reichstag die Runde ,

Geht sinnend auf und ab .

Erwacht vom ewigen Schlafe ,
Hört er , daß lang und breit

Man über die Todesstrafe
Gerathen ist in Streit .

Frisch blutet die Todeswunde ;
Er hält in knöcherner Hand
Die Kugel , die vor Jahren
Ihn streckte in den Sand .

Abwechselnd hört er stimmen
Mit „ Ja " und auch mit „ Nein " —

Jetzt muß von gleicher Höhe
Die Zahl der Stimmen sein .

Und unsichtbar noch immer

Wandelt der Todte umher ,
Und mustert der Freiheitsfreunde
So arg geschmolzenes Heer .

Nun hebt sich sein HanS� ) vom Stuhle —

Des Vaters Geist ist nah , —

Und sagt mit lauter Stimme

Zur Todesstrafe „ Ja ! "

„ *) Hans Blum ist gemeint , jetzt Agitator für Herrn von Kön -
"' ritz . Euch Ihr Wähler des 14 . Wahlbezirk » !

nigst diesen für angenommen erklärte . So — ungeschickt wie

dieser Dr . hat ' S wohl noch kein Arbeiter „gemacht " . Liebknecht
hat unserer Sache hier viel genützt ; HanS Blum und Genossen
haben ihr aber durch ihr Benehmen in der heutigen Versammlung
noch zehnmal so viel genützt . — Männer , die das Bewußtsein
haben , für eine gute Sache zu kämpfen , scheuen die Diskussion
nicht . Die Wähler werden sich daS merken ! DaS „ Volk " ist
nicht so dumm , wie die Herren Blum , Dknneberg und

Genossen sich einbilden .

Keithain , 29 . Oktober . Sonntag , den 25 . Oktober hatten
wir eine Wählerversammlung , in der Liebknecht über „ die bevor

stehende ReichStagswahl " sprach . Die Versammlung war von
400 Personen besucht . Liebknecht besprach das Thema zur größten
Zufriedenheit aller Anwesenden , ausgenommen der Gegner . Er

benutzte einen Aufruf der Gegner , der , mit Ausnahme der „ Wei -

bergemeinschaft " alle gegen unS geschleuderten Verleumdungen
enthielt , um die gegnerischen Angriffe zu widerlegen . Wie ihm
dies gelungen und in welche Wuth die Gegner darüber gerathen
sind , erhellt auS dem Referat des „Geithainer Wochenblatts " über

die Versammlung . Im Voraus will ich bemerken , daß die Cor -

respondenten deS „Geithainer Wochenblatts " die Reden unserer
Agitatoren mit „ Kuhschwänzen " vergleichen und darnach verur -

thellen . An Vahlteich ' S Rede wurde diese Bezeichnung zuerst an -

gewandt . Seitdem hat uns sehr oft aus dem „Geithainer Wochen -
blatt " Kuhstallduft entgegengeweht . Ueber Liebknecht ' S Rede

scheint der Träger des „ KnhschwanzeS " wild geworden zu fein ,
denn der Sckwanz ringelt sich und mit wilden Sprüngen brüllt
der scheu gewordene Correspondent : „ In der am vorigen Sonn -

tag im hiesigen Schießhause von den Sozialisten verstalteten Wäh -
lervcrsammlung sprach , wie angekündigt , der Redakteur und Reichs -
tagSabgcordnete Liebknecht . Wir hatten vorher von diesem Redner
einen ctwaS höheren Begriff , fanden aber , daß derselbe den so-
zialen Urbrei gerade so quirlte wie seine Vorgänger : den be -

*) Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " vom vorigen Sonntag enthält
einen Artikel über die Wahl im 14. Bezirk , der die Hauptphrase » de «

Blnm ' schen „ Referats " enthält , so daß wir mit Sicherheit auf den Ber -

faffer de « Machwerls schließen können . Solch — saubere Arbeit ver¬

richtet Herr Biedermann nicht selbst .

schränkten , urtheilslosen Mann schmeichelnde Phrasen , fortwährendes
sehr oft ungerechtes Tadeln bestehender Verhältnisse , ohne Angabe
wirklich guter und praktischer Mittel zur Verbesserung und sonsti -
geS die Menge verdreht und unzufrieden machendes , unlogisches
Geplärr , nur mit etwas artigerem , �nobelerem Anstrich . Wir hatten
in einer Biertelstunde von der 2 Stunden langen Rede genug ge -
hört . " Der „höhere Begriff " muß nach „ Kuhschwänzen " gemessen
werden . DaS Messen mögen die Parteigenossen selbst besorgen .
Zur Charaklerisirung dieser Sorte von G egnern sei noch erwähnt ,
daß Liebknecht nach der Aufforderung an die Gegner , sich zum
Worte zu melden , sich mit seiner Ehre für die ungeschmälerte Re -

defreiheit verbürgte . Aber Niemand hatte den Muth , dem Redner

entgegenzutreten ; man mag darnach bcurtheilen , was es mit dem

„höheren Begriff " des Correspoudenten deS „Geithainer Wochen -
blatteS " für eine Bewandtniß hat .

Zugleich muß ich einen Akt von BourgeoiSrohheit in Erwäh -
nung bringen , der gleichsam auS Anlaß der letzten Versammlung
verübt wurde . Aus den Kalkgruben ver Herren Taubert und

Haagemann diSkutiren der Brenner Rauch , einige Arbeiter und der

Grubenbesitzer Haagemann über die hohen Lebensmittelpreise . Hier -
bei erlaubt sich der Brenner Rauch zu sagen : „ eS ist wohl wahr ,
und der Mann gestern (Liebknecht ) hatte ganz recht : der mittlere
und kleine Mann muß immer am meisten leiden . " Darüber

erhitzte sich p. p. Haagemann und nach einigen Worten packt er

Rauch , wirft ihn gegen die Wand und zerschlägt ihm die Nase .
Rauch mußte zu Hause geführt werden . Als Schreiber dieses mit

ihm sprach , lag er im Bett und redete öfter irre . Nach der Wahl
werden wir sämmtliche Ausschreitungen der Gegner im „ Volks -

staat " veröffentlichen . Mit Gruß Ein Parteigenosse .

Enthnllungeu über de » Kommunisteu - Prozeß zu Köln .
Von Karl Marx .

1853 .
( Unveränderter Abdruck . )

( Fortsetzung . )

III . WS Komplott Cherval .
Stieber wußte indeß mit dem gestohlenen Schatz zu wuchern .

Die ihm am 5. August 1851 zugekommenen Papiere führten zur
Entdeckung deS sogenannten „deutsch - ftanzöstschen Komplotts zu
Paris " . Sie enthielten nämlich sechs Berichte des von Willich -

Schapper abgesandten EmissairS Adolph Meyer ä . ä . Paris
und fünf Berichte des leitenden Kreises Paris an die Central -

Behörde Willich - Schapper . ( Zeugen - Aussage Stieber ' S in der

Sitzung vom 18 . Oktober . ) Stieber unternimmt eine diploma -
tische Lustreise nach Paris und macht dort die persönliche Bekannt -

schaft des großen Carlier , der soeben in der berüchtigten Asiaire
der Goldbarrenlotterie den Beweis geliefert hatte , daß er zwar ein

großer Feind der Kommunisten , aber ein noch größerer Freund
von fremdem Privateigenthum sei.

„ Demgemäß reiste ich im September 1851 nach Paris ab .

Ich fand m dem damaligen dortigen Polizeipräfekteu Carlier die

bereitwilligste Unterstützung . . . . Durch ftanzösische Polizeiagenten
wurden die in den Londoner Briefen enthüllten Fäden schnell und

sicher aufgefunden ; eS gelang , die Wohnunzen der einzelnen Chefs
der Verschwörung zu ermitteln und alle ihre Bewegungen , na -

mentlich alle ihre Versammlungen und Korrespondenzen , zu be -
obachten . Man ermittelte dort sehr arge Dinge . . . . Ich mußte
den Anforderungen deS Präfekten Carlier nachgeben und es wurde
in der Nacht vom 4. zum 5. September 1851 eingeschritten . "
( Aussage Stieber ' S vom 18 . Oktober . )

Im September reist Stieber von Berlin ab . Nehmen wir

an , den 1. September . Abends den 2. September traf er im

besten Falle zu Paris ein . In der Nacht vom 4. wird ein -

geschritten . Bleiben also für die Besprechung mit Carlier und die

Ergreifung der nöthizen Maßregeln 36 Stunden . In diesen 36
Stunden werden nicht nur die Wohnungen der einzelnen Chefs
„ermittelt " ; alle ihre Bewegungen , alle ihre Versammlungen ,
alle ihre Korrespondenzen werden „ beobachtet " , natürlich erst
nachdem ihre „ Wohnungen ermittelt " sind . Stieber ' S Ankunft be -
wirkt nicht nur eine wunderthätige „Schnelligkeit und Sicherheit
der französischen Polizeiagenten ' ; , sie macht auch die konspirirenden
Chefs „bereitwillig " , in 24 Stunden so viel Bewegungen , Ver -

sammlungen und Korrespondenzen zu begehen , daß schon am an -
dern Abend gegen sie eingeschritten werden kann .

Aber nicht genug , daß am 3. die Wohnungen der einzelnen
ChefS ermittelt , alle ihre Bewegungen , Versammlungen und

Korrespondenzen beobachtet sind : „französische Polizeiagenten, "
schwört Stieber , „ finden Gelegenheit , den Sitzungen der Ver -

schworenen beizuwohnen und die Beschlüsse derselben über das

Verfahren bei der nächsten Revolution mit anzuhören . " Kaum

haben also die Polizeiagenten die Versammlungen beobachtet , so
finden sie durch die Beobachtung Gelegenheit beizuwohnen , und

kaum wohnen sie einer Sitzung bei , so werden es mehrere Sitzun¬

gen , und kaum sind eS ein paar Sitzungen , so kommt eö auch
schon zu Beschlüssen über das Verfahrea bei der nächsten Revo -

lution — und AlleS an demselben Tage . An demselben Tage,
wo Stieber den Carlier , lernt Carlier ' S Polizeipersonal die Woh -
nungen der einzelnen ChefS , lernen die einzelnen Chefs da »

Polizeipersonal Carlier ' S kennen , laden es denselben Tag in ihre
Sitzungen ein , halten ihnen zu Gefallen denselben Tag eme ganze
Reihe von Sitzungen und können sich nicht von ihnen trennen ,

ohne noch eiligst Beschlüsse über das Verfahren bei der nächsten
Revolution zu fassen .

So bereitwillig Carlier sein mochte — und Niemand wird an



seiner Bereitwilligkeit zweifeln , 3 Monate vor dem Staatsstreich
ein kommunistisches Komplott zu entdecken , — Stieber muthet ihm
mehr zu , al » er leisten konnte . Stieber verlangt Polizeiwunder
er verlangt sie nicht nur , er glaubt sie auch ; er glaubt sie nicht
nur , er beschwört sie.

„ Beim Beginne des Unternehmens , nämlich des Einschreitens
verhaftete ich zuerst persönlich mit einem französischen Kommissair
den gefährlichen Cherval , den Hauptchef der französischen Kom

munisten . Er widersetzte sich heftig , und es entstand ein hart '
nackiger Kampf mit ihm . " So Stieber ' S Aussage vom 18 . Oktober .

„ Cherval verübte in Paris ein Attentat auf mich , und zwar
in meiner eigenen Wohnung , in welche er sich während der Nacht
eingeschlichen , und wobei meine Frau , die mir bei dem dadurch
veranlaßten Kampfe zu Hülfe kam , verwundet wurde . " So Stie
ber ' S andere Aussage vom 27 . Oktober .

In der Nacht vom 4. auf den 5. schreitet Stieber bei Cherval
ein und es entsteht ein Faustkampf , worin Cherval sich widersetzt .
Ja der Nacht vom 3. auf den 4. schreitet Cherval bei Stieber

ein , und eS entsteht ein Faustkamps , worin Stieber sich widersetzt .
Aber am 3. herrschte ja gerade die sntente cordiale zwischen
Verschwörern und Polizeiagenten , wodurch so großes an einem

Tage geleistet ward . Jetzt soll nicht nur Stiebcr am 3. hinter
die Verschwörer , sondern die Verschwörer sollen am 3. auch hinter
den Stiebcr gekommen sein . Während Carlier ' S Polizeiagcnten
die Wohnungen der Verschwörer , entdeckten die Verschwörer die

Wohnung Stieber ' S. Während er ihnen gegenüber eine „beobach
tende " , spielen sie ihm gegenüber eine thätige Rolle . Während
er von ihrem Komplott gegen die Regierung träumt , sind sie mit
einem Attentat auf seine Person beschäftigt .

Stieber fährt in seiner Aussage vom 13 . Oktober fort : „ Be .

diesem Kampfe ( wo Stieber in der Offensive ) bemerkte ich, daß
Cherval bemüht war , ein Papier in den Mund zu stecken und eS

hinunter zu schlucken. Es gelang nur mit Mühe , die Hälfte des

Papiers zu retten , die andere Hälfte war schon verzehrt . "
DaS Papier befand sich also im Munde , zwischen den Zähnen

des Cherval , denn nur die eine Hälfte ward gerettet , die andere
war schon verzehrt . Stieber und sein Helfershelfer , Polizei - Com
missair oder wer sonst , konnten die andere Hälfte nur retten , in -
dem sie ihre Hände in den Rachen des „gefährlichen Cherval "
steckten. Die nächste Art , wie Cherval sich gegen einen solchen
Angriff vertheidigen konnte , war die deS BeißenS , und wirklich
meldeten die Pariser Blätter , Cherval habe die Frau Stieber ge -
bissen , aber in dieser Scene wohnte dem Stieber nicht die Frau
bei , sondern der Polizei - Commissair . Dagegen erklärt Stieber ,
bei dem Attentat , das Cherval in seiner eignen Wohnung verübt ,

sei Frau Stieber , die ihm zu Hülse gekommen , verwundet wor -
den . Stellt man die Aussagen Stieber ' S und die Aussage der

Pariser Journale zusammen , so scheint eS, daß Cherval in der

Nacht vom 3. auf den 4. Frau Stieber biß , um die Papiere zu
retten , die Herr Stieber ihm in der Nacht vom 4. auf den 5.
aus den Zähnen riß . Stieber wird uns antworten , daß Paris
eine Wunderstadt ist und daß schon Larochefoulcould erklärt hat ,
in Frankreich sei AlleS möglich .

Lassen wir einen Augenblick den Wunderglauben , so scheint eS,
daß die ersten Wunder entstanden sind , indem Stieber eine Reihe
von Handlungen , die der Zeit nach weit auseinander liegen , in
einen Tag zusammendrängt , aus den 3. September — und die

letzten Wunder , indem er verschiedene Thatsachen , die an einem
Abende und an einem Orte vorfielen , an zwei verschiedene Nächte
und zwei verschiedene Orte vertheilt . Wir stellen einer Erzählung
von Tausend und Einer Nacht den wirklichen Thatbefiand gegen -
über . Vorher noch ein verwunderliches Faktum , wenn auch kein

Wunder . Stieber entriß eine Hälfte des von Cherval verschluckten
Papiers . Was enthielt die gerettete Hälfte ? DaS Ganze , was
Stieber suchte . „Dieses Papier, " schwört er , „enthielt eine höchst
wichtige Instruktion , für den Emissair Gipperich in Straßburg
mit dessen vollständiger Adresse " . Jetzt zum Thatbestand .

Am S. August 1851 , wissen wir von Stieber , erhielt er daS
in starke Wachsleinwand verpackte Archiv Dietz . Am 8. oder
S. August 1851 fand sich zu Pari » ein gewisser Schmidt ein

Schmidt scheint der unvermeidliche Name für die incognito reisen -
den preußischen Polizeiagenten . Stieber reist 1845 — 1846 als

Schmidt im ftblestfchen Gebirge , sein Londoner Agent Fleuriy
reist 1851 als Schmidt nach Pari ». Er sucht hier die einzelnen
Chefs der Willich - Schappcr ' schen Verschwörung und findet zunächst
Cherval . Er giebt vor , aus Köln entflohen zu sein und von
dort die BundeSkaffe mit 500 Thalern gerettet zu haben . Er be-

glaubigt sich durch Mandate von Dresden und verschiedenen an -
deren Orten , spricht von Reorganisation deS Bundes , Vereinigun -
gen der verschiedenen Parteien , da die Spaltungen auf rein per -
sönlichen Differenzen beruhten — die Polizei predigte schon damals

Einigkeit und Einigung — und versprach die 500 Thaler zu ver -

wenden , um den Bund wieder in Flor zu bringen . Nach und

nach lernt Schmidt die einzelnen Chefs der Schapper - Willich ' schen
Bundesgemeinden in Paris kennen . Er erfährt nicht nur ihre
Adressen , er besucht sie, er spionirt ihre Korrespondenzen aus , er

beobachtet ihre Bewegungen , er dringt in ihre Sitzungen , er treibt

sie voran als » gvnt provocateur , Cherval speziell renommirt um

so mehr , je bewundernder Schmidt ihn als den großen Unbekann -
ten des Bundes rühmt , als den „Hauptchef " , der bisher nur seine
eigene Wichtigkeit ignorirt , was schon manchem großen Manne

passtrt ist. Eines Abends , als Schmidt sich mit Cherval in die

Bundessitzung begiebt , verliest Cherval seinen berühmten Brief an

Gipperich , vor dessen Abschickung . So erfuhr Schmidt die Exi -
stenz des Gipperich . „ Sobald Gipperich nach Straßburg zurück -
gekehrt ist, " bemerkte Schmidt , „ wollen wir ihm gleich eine An -

Weisung auf die 500 Thaler geben , die zu Straßburg liegen .
Hier haben Sie die Adresse des Mannes , der das Geld verwahrt ,
geben Sie mir dagegen die Adresse des Gipperich , um sie dem

Manne , dem er sich vorstellen wird , als Legitimation zuzuschicken . "
So erhielt Schmidt die Adresse des Gipperich . Denselben Abend ,
wo Cherval den Brief an Gipperich abschickte , wurde eine Viertel -

stunde später vermittelst deS elektrischen Telegraphen Gipperich ver -

haftet , Haussuchung bei ihm gehalten , der berühmte Brief auf -
gefangen . Gipperich wurde vor Cherval verhaftet .

Kurze Zeit nachher theilte Schmidt dem Cherval mit , ein

preußischer Polizeikerl , Namens Stieber , sei in Paris angekom -
men . Er habe nicht nur dessen Wohnung entdeckt , sondern auch
von dem xai ' �on eines gegenüberliegenden Cafö ' s gehört , Stieber

habe unterhandelt , um ihn , Schmidt , arretiren zu lassen . Cherval
fei der Mann , um dem elenden preußischen Polizisten ein An -
denken zu geben . „ Er wird in die Seine geschmissen, " antwortet

Cherval . Beide verabredeten sich, den nächsten Tag in Stieber ' S

Wohnung zu dringen , unter irgend einem Vorwande seine An -

Wesenheit zu konstatiren und sich sein Personale zu merken . Den

nächsten Abend unternahmen unsere beiden Helden wirklich die

Expedition . Unterwegs meinte Schmidt , eS sei besser, wenn Eher -
val sich in das Haus begebe , während er selbst vor dem Hause

al » Schutzwache patrouillire . „ Du fragst , fuhr er fort , bei dem

Portier nach Stieber , und erklärst dem Stieber , wenn er Dich
vorläßt , Du habest Herrn Sperling sprechen und bei ihm au -

fragen wollen , ob er den erwarteten Wechsel von Köln mitbringe
Apropos , noch eins . Dein weißer Hut fällt auf , er ist zu demo -

kratisch . Da ! Setz ' meinen schwarzen auf . " Die Hüte werden

gewechselt , Schmidt postirt sich als Schildwache , Cherval zieht die

Klingel und befindet sich in der Wohnung des Stieber . Der

Portier glaubte nicht , daß Stieber zu Hause sei und schon wollte

sich Cherval zurückziehen , als die Treppe hinunter eine Frauen -
stimme rief : „ Ja , Stieber ist zu Hause " . Cherval geht der
Stimme nach , deren Spuren zu einem grün bebrillten Subjekt
führen , daS sich als Stieber zu erkennen giebt . Cherval bringt
die verabredete Formel mit dem Wechsel und dem Sperling vor .
„ Da « geht nicht so, fällt Stieber lebhaft ein , Sie kommen hier
in ' S HauS , fragen nach mir , werden hinaufgewiesen , ziehen dann

zurück ic . DaS ist mir höchst verdächtig . " Cherval antwortet

grob , Stieber zieht die Glocke , mehrere Kerls erscheinen äugen -
blicklich , umringen den Cherval , Stieber greift ihm nach der

Rocktafche, wo ein Brief hervorlugt . Es war dies zwar keine

Instruktion ChervalS an Gipperich , wohl aber ein Brief Gippe -
rich ' S an Cherval . Cherval versucht den Brief zu essen, Stieber

fährt ihm in den Mund . Cherval beißt und stößt und schlägt .
Mann Stieber will die eine Hälfte , Ehehälfte Stieber will die

andere Hälfte retten und wird für ihren Diensteifer verwundet .
Der Lärm , den diese Scene verursacht , ruft die verschiedenen
Miether au » ihren Appartement «. Unterdessen aber hat einer von
Stieber ' S Kerlen eine goldene Uhr über daS Treppengeländer ge -
warfen , und , während Cherval Mouchard ! ruft , rufen Stieber
und Compagnie „ au volcur ! " der Portier bringt die goldene
Uhr und der Ruf au voleur ! wird allgemein . Cherval wird ver -

haftet und findet an der Thür zwar nicht seinen Freund Schmidt ,
wohl aber 4 —5 Soldaten , die ihn in Empfang nehmen .

Vor dem Thatbestand verschwinden alle von Stieber beschwo -
renen Wunder . Sein Agent Fleury hat über drei Wochen hin -
durch operirt , er hat nicht nur die Fäden des Komplotts entdeckt ,
er hat sie mit weben helfen . Stieber braucht nur noch von Ber -

lin zu kommen und kann rufen : vsni , vidi , vici ! Er kann dem

Carlier ein fertiges Komplott zum Präsent machen , Carlier bedarf
noch der „Bereitwilligkeit " zum Einschreiten . Frau Stieber

braucht nicht am 3. von Cherval gebissen zu werden , weil Herr
Stiebcr am 4. dem Cherval in den Mund greift . . Die Adresse
deS Gipperich und die richtige Instruktion brauchen nicht , wie

Jonas aus dem Bauche des Wallfisches , aus dem Rachen des

„gefährlichen Cherval " ganz heraus zu kommen , nachdem sie halb
gegessen sind . DaS Einzige , waS wunderbar bleibt , ist der

Wunderglaube der Geschwornen , denen Stieber seine Lügenmärchen
ernsthaft aufzutischen wagen darf . Vollblütige Träger des be

' chränkten UnterthanenverstandeS !

„ Cherval, " schwört Stieber ( Sitzung vom 13 . Oktober ) ,
„legte mir im Gefängniß , nachdem ich ihm zu seinem größten
Erstaunen alle seine Originalbcrichte , welche er nach London ge -
chickt , vorgelegt , und nachdem er einsah , daß ich alles wußte , ein

offenes Geständniß ab . "
WaS Stieber dem Cherval zunächst vorlegte , waren keineswegs

dessen Originalbcrichte nach London . Diese ließ Stieber mit an -
deren Dokumenten des Archiv » Dietz erst fpäter aus Berlin kom-

men . Was er ihm zunächst vorlegte , war ein von Oswald Dietz
gezeichnete » Rundschreiben , da » Cherval eben erst erhalten hatte ,
und einige der jüngsten Briefe von Willich . Wie gelangte Stie -
ber in ihren Besitz ? Während sich Cherval mit Stieber und

Ehehälfte biß und schlug , stürzte der brave Schmidt - Fleury zu
Madame Cherval , einer Engländerin — Fleury , als deutsch - lon -
doner Kaufmann , spricht natürlich englisch — und sagt ihr , ihr
Mann sei arretirt , die Gefahr groß , sie möchte Cherval ' s Papiere
herausgeben , damit er nicht noch mehr kompromittirt werde , Eher -
val habe ihn beauftragt , sie einer dritten Person einzuhändigen
Zum Beweise , daß er ein echter Abgesandter , zeigt er den weißen
Hut , den er dem Cherval abnahm , weil er zu demokratisch aus -

ah. Fleury erhielt die Briefe von Madame Cherval und Stieber

erhielt sie von Fleury .
Jedenfalls stand er nun auf einer günstigeren OperationSbastS

als vorher in London . Die Papiere de « Dietz konnte er stehlen ,
aber die Aussagen de » Cherval konnte er machen . Er läßt also
einen Cherval ( Sitzung vom 18 . Oktober ) «sich über die Ver -

bindungen mit Deutschland " dahin auslassen : „ Er habe sich län -

gere Zeit in den Rheinlanden aufgehalten und sei namentlich
1848 in Köln gewesen . Dort sei er mit Marx bekannt und von

diesem in den Bund aufgenommen worden , den er dann in

Paris auf Grund der schon vorgefundenen Elemente eifrig ver
breitet habe . "

1846 wurde Cherval von Schapper und auf Antrag des

Schapper in den Bund zu London ausgenommen , während sich

Marx in Brüssel befand und noch nicht einmal Bundesmitglied
war . Cherval konnte also nicht 1348 in denselben Bund von

Marp zu Köln . aufgenommen werden .

herval reiste nach Ausbruch der März - Revolution auf einige
Wochen nach Rhein - Preußcn , kehrte aber von da wieder nach Lon -

don zurück, wo er sich vom Ende Frühling 1843 bis Ende Som¬

mer 1850 fortwährend aufhielt . Er kann also nicht gleichzeitig „ den
Bund eifrig zu Paris verbreitet haben, " oder Stieber , der chro -

nologische Wunder verrichtet , ist auch im Staude , räumliche zu
verrichten und sogar dritten Personen die Eigenschaft der Ubiquität
mitzutheilen .

Marx lernte erst nach seiner Ausweisung auS Paris , September
1849 , nachdem er zu London in den Arbeiterverein der Great
Windmill - Strect eingetreten , unter hundert anderen Arbeitern auch
den Cherval oberflächlich kennen . Er kann also nicht seine Bekannt -

' chaft 1848 zu Köln gemacht haben .
Cherval erklärte anfänglich dem Stieber über alle diese Punkte

die Wahrheit . Stieber suchte ihn zu falschen Aussagen zu zwin -
>«». Erreichte er seinen Zweck ? Nur Stieber ' S eigene Aussage
pricht dafür , also ein minus . Dem Stieber lag natürlich Alles

daran , Cherval in einen erlogenen Zusammenhang mit Marx zu

bringen , um die Kölner Angeklagten in einen künstlichen Zusam -
menhang mit dem Pariser Komplottt zu bringen .

Sobald sich Stieber gezwungen sieht , eu äötail auf die Ver -

bindungen und Korrespondenzen von Cherval und Genossen mit

Deutschland einzugehen , hütet er er sich Köln auch nur zu erwäh -

nen , spricht dagegen mit selbstgefälliger Breite von Heck in Braun -

chweig , Laube in Berlin , Reininger in Mainz , Tietz in Ham¬
burg K. ic . , kurz von der Partei Willich - Schapper . Diese Partei ,
äzt Stieber , hatte „ das Archiv des Bundes in Händen " . —

Durch eine Verwechselung gerieth eS aus ihren Händen in seine .
Er fand in diesem Archiv nicht eine Zeile , die Cherval vor

der Spaltung der Londoner Centralbehörde , vor dem 15 . Sep -
tember 1850 , nach London oder gar persönlich an Marx ge -

richtet hätte .

Durch Schmidt - Fleury ließ er der Frau Cherval d e Pap ! » lebei
ihres Manne » abschwindeln . Er fand wieder keine Zeile , vi da »

Cherval von Marx erhalten hätte . Um diesem Mißstande ai gew >
zuhelfen , diktirt er dem Cherval in die Feder : „ Daß er mit Mar näck
auf einen gespannten Fuß gekommen , weil derselbe , obgleich vi

Centralbehörde in Köln gewesen , noch die Korrespondenzen ai von
ihm zu führen verlangt habe . " Wenn Stieber vor dem 15 . S - p bctn
tember 1850 keine Korrespondenz von Marx mit Cherval find « Wej
so rührt dies blo » daher , daß Cherval nach dem 15 . Sevtemi » man
1850 jede Korrespondenz mit Marx abbrach , kends - toi , Figaro diese
tu n ' aurais pas trouvd cela ! ;

Die Akten , die die preußische Regierung während der l' /zjich richt
rigen Untersuchung zum Theil durch Stieber selbst gegen die A» unte

geklagten zusammengeschleppt , widerlegten allen Zusammenhang d« Zuck
Angeklagten mit der Pariser Gemeinde und dem deutsch - französtsch » tend
Komplott . ( Fors . folgt . ) sind.

Fremdwörter » Erklärung : azsnt provocateur , Polsteispitztl gegei
der zu ungesetzlichen Handlungen ausstachelt , um Leute , die mau uH' (
schädlich machen will , dem Strafgesetzbuch in den Richen zu liefmr jjtcj
garfon , Kellner ; au voleur ! Em Dieb ! Haltet den Dieb ! veui vidi vioi.

'

ich kam, sah, siegte ; Ubiquität , Ueberallheit — die göttliche Eigenschast ®
an allen resp . mehreren Orten gleichzeitig zu sein ; minus , weniger , ei«
minus , eine Ziffer , ein Ding , welche« Werth wegnimmt ; cn detail , wieg
im Einzelnen ; I ' cnds toi , Figaro etc . Hänge Dich , Figaro , darauf wähl Vicht
du nicht gekommen . «" ff

Nach
©tat

diesePolitische Uebersicht .
— Ueber den „ Milliarvensegen " sprechen sich „dit uwgt

Jahresberichte der würtembergischen Handels - und Ge > vimn
Werbekammern für 1373 " wie folgt au « : i aber

„ Die Berechnung , daß die französischen Milliarden unsere « nicht
Nationalreichthum wesentlich vermehren würden , hat sich als triff die r

gerisch erwiesen . Theil « sind dieselben zu unproduktiven Zwecke « und
verwendet worden , theils zur Deckung des Schaden » , welchen der ist fr

Krieg in das schon vorher vorhandene Kapital gerissen hatte , und alter

haben unserem Nationalwohlstand nur den negativen Vortheil. Gere

gebracht , daß sie ihm eine neue Belastung erspart haben . Nur schaff
der kleinere Rest ist neu zur Verfügung gekommene » Kapital. Zersc
Ebensowenig sind Handel und Industrie dadurch gefördert worden/ , alle

Wohl aber , und daS sagen die „Jahresberichte " nicht , ist d « bleibt
Militarismus und der Privatschwindel dadurch gefördert , und , diefei
insofern sich die Regierung an früher unerhörte Ausgebebudget « Euch
gewöhnt hat , eine entsprechende Vermehrung der Steuerlast �lrbe
vorbereitet worden . händl

rikale
— DaS ReichSpreßzesetz ist reaktionär und wird von reab «rkeni

tionären Richtern ganz „ im Geiste deS Gesetz : »" reaktionär inter - ben s
pretirt . Was die reaktionären Gesetzgeber vergessen , da » holen die! P�tt
reaktionären Richter nach. So lesen wir jetzt in den Blättern : « M t

„ DaS Kammergericht in Berlin hat am 13 . Oktober d. 3- Presst
in der UnterfuchungSsache wegen eines PreßvergehenS die prinzipiest.Nedei
wichtige Enifcheidung getroffen , daß nach dem neuen Preßgesetz die keunti
Angabe und Feststellung deS Verfasser « eines strafbaren Zeitung «« lNens
artikelS nicht genügt , um den verantwortlichen Revakteul bie n
von der Strafandrohung des § 20 , 2 des ReichS - PreßgefetzeS z« sivd v

befreien . Nach diesem Paragraphen ( „Ist die Druckschrift eine N

periodische , so ist der verantwortliche Redakteur als Thät - r z« b « g
bestrafen , wenn nicht durch besondere Umstände die Annahme seiner jetzt �
Thäterschaft ausgeschlossen wird . " ) ist der verantwortliche Redakteur stußre
nur dann straffrei , wenn ohne sein Verschulden der strafbare hergej
Artikel veröffentlicht worden . Im entgegengesetzten Falle jedoth biähle
wird der Redakteur , mag er den Verfasser nachweisen oder nicht, Miedet
ebenfalls als Thäter bestraft . " Nächstens wird man auch die bieft
Strasbarkeit de « Setzers , Druckers , ZeitungSträgerS u. f. w- JWnft ,
in daS saubere Gesetz hineininterpretiren . Nur wacker gearbeitet <hats .
am „ Ausbau des National - ZuchthaufeS ! " Witts

»vd ?

— wird immer schöner im deutschen Reich . �>d r

Frankfurter Blätter berichten aus Offenbach d. d. 27 . Oktober : «lrbeii
„ In einer von der hiesigen sozialdemokratischen Arbeiter « Witts
Partei in der letzten Woche veranstalteten Volksversammlung tkwäh
machte der Vorsitzende , Herr Stürtz , die Mittheilung , eS sei ihw Melk
vom Kreisrath v. Grolmann die Nachricht zugegangen , falls noch ittenz
einmal in einer Versammlung tumultuarische (?) Auftritte vor - W t
kämen , wie eS in der letzten Volksversammlung im „Hessischen jWinfr
Hofe " der Fall gewesen , die in Folge dessen ausgelöst wurde , „so öir ge
sehe er sich genöthigt , den Sozialdemokraten das Berfamw - . �d z

lungsrecht eine Zeit lang zu entziehen . " " sitzt E

Dieser gesellschaftSretterische Grolmann scheint bei der Berliner ttß u

„VolkSzeitung " in die Schule gegangen zu sein , die vor einigen «tatu
Monaten bekanntlich den Vorschlag machte , nur obrigkeitlich appro » sie Bt
birten Vereinen und Parteien das Versammlungsrecht zu gewähren , ' i Eu
Nur daß der Schüler den Lehrer noch nicht ganz erreicht hat . ( g

i -grüi

enb
Et
Nt

n ;

— Aus Amerika geht uns nachstehende « Aktenstück zu , welche « Js» so
wir mit dem Bemerken veröffentlichen , daß wir un » , wie schon iittbe -
früher angedeutet , in keiner Weise und nach keiner Richtung hin toivss
in die Differenzen mischen können , die unter den Sozialdew »« Jicht i
traten Amerika « leider noch obwalten : ' »» a

Manifest Mer :
der sozialdemokratischen Arbeiterpartei an die Arbeiter der Ber « sin ih

einigten Staaten von Nordamerika . Ijiß ht
Männer der Arbeit ! Die jetzige trostlose Lage der ar - siln,

beitcnden Classe und die hoffnungslosere Zukunft muß jeden dem �»ft,
kenden und fühlenden Mann mit bangen Ahnungen erfüllen . Eine sizenl
endlose KrisiS mit schwerem Gefolge , als Arbeitslosigkeit , Massen -
armuth , Massenelend und Bedrückung aller Art , ohne jede Aussicht
auf Besserung ist daS jetzt hereingebrochene LooS über die Arbeiter
in diesem , dem reichsten Lande der Welt . Von wem erzeugt?
Durch wen verschuldet ? Offenbar nicht durch die Arbeiter . Nicht
durch ihre ehrliche Arbeit , die Quelle aller Cultur und alleS Volk « ' h,i,
Wohlstandes ! t. £ ,

Da sich dieselben Wirkungen in allen Culturländern zugleich
zeigen, so müssen dies - nothwendig auch denselben Ursachen entt i �
pringen . Die aufgeklärten Arbeiter aller civilisirten Länder sind
ich darin einig , daß es heute nur der CapitaliSmuS , der Geldsack

ist , der sie bedrückt und deshalb zu bekämpfen ist. In allen mm Yss @
deinen Staaten der Welt , einerlei , ob Monarchie oder Republik,
Kaiserreich oder Grafschaft , ist heute der Geldsack vermittelst seiner
Repräsentanten der gebietende Faktor , alleiniger Gesetzgeber und | > —

Vollstrecker und somit unbeschränkter Ausbeuter und Unterdrücker /öch»»
der Arbeit in jeder Form . Nebenbei ist er der tollste Wirth " �»r ei

chaster , indem er unsinnig producirt und zu gleicher Zeit die groß« isirte
Masse des Volke « consumtionsunfähig macht , dadurch daß er -siuckei
Massen Arbeiter ganz außer Arbeit setzt, und die noch beschäftigte « xtrete
o schlecht belohnt , daß sie nur für die Nothdurft zu leben habe «- �ttne

In vollständiger Verkehrtheit spannt er die Frauen und Kinder
vom zartesten Alter in das Fabrikjoch und verdammt dadurch die

1



jief lebenSkräftigsttn und arbeitsfähigsten Männer zum Müßiggang ,
ii da » vernünftigste AuSgleichemittel aber , die anerkannt nothwendig
a! gewordene Abkürzung der Arbeitszeit , bekämpft er aufs Hart -

Is näckigstc .
bf Der gierige Trieb zum Besitz des Capital » wegen seiner her -

ai vorragenden Eigenschaften ist der Urquells allen Schwindel » , Volks -

sip bctrugs und Corruption ; alle Hindernisse , die sich hier in den

ibü Weg stellen , werden beseitigt und jede auftauchende wirklich hu-
nbe mane Idee zerschellt an den Felsen der Habgier und Herrschsucht ,
an dieses alles verschlingenden Molochs .

DaS Capital als eigentliches Produkt der Arbeit , sollte folge -
ji & richtig dieser , der Arbeit , dienstbar sein , statt dessen beherrscht und

Sir unterdrückt eS sie, eS traktirt seine Erzeuger mit Polizeiknüppel ,
dS Zuchthaus und Kanonen , wenn sie sich regen und ihre Rechte gel -

che« tend machen ; mit Bettelsuppcn , wenn sie dem Verhungern nahe

:.) sind , und dieses alles unter dem Schutz der Gesetze und selbst
iyel gegen die Gesetze .
«»' Wer ist Gesetzgeber zumal in dieser Republik d. h. Volksregierung ?
eM Offenbar das Volk ! — Wer aber ist das Volk ? Ist es jene

winzige Minorität , die im Vollgenuß ihres Besitzes schwelgt , die

"j, Gesetze zu ihren Gunsten macht und ausübt ? Oder jene über -

tail biegend große Majorität , welche durch ehrliche Arbeit Alles eräugt ,
nichts besitzt und deshalb keine Macht hat , weil sie noch nicht de -

griffen , daß sie eigentlich das Volk ist , welches zu regieren hätte ?
—- Nach jedem Rechtsbegriff bildet die Mehrheit der Einwohner eines

Staate » das Volk und eS sollte in einer Republik entschieden nur

diese der gebietende Faktor sein ; doch finden wir hier , daß dieS

. di ! umgekehrt , die Minderheit mit Hülfe des allmächtigen GeldsackS
s)e' nimmt die der Mehrheit gebührende Stelle ein . Dieses konnte

aber nur geschehen , weil die Masse dcS Volkes ihr Interesse noch
eres nicht begriffen und sich nicht dagegen vereinigt , um vorerst durch
trib die richtige Benutzung des Wahlrecht » jene Minderheit zu stürzen
cke» und in ihre Schranken zu veiweiseu . Sobald dieses geschehen ,
dkl ist die Herrschaft des GeldsackS für immer gebrochen und das Zeit -

und alter der Arbeit beginnt mit dem Grundsatz der Wahrheit und

heil Gerechtigkeit, und cm besseres Dasein für Alle , welche Nützliches
Nitf schaffen. Die politischen Parteien dieses Landes sind zwar im
ital . Zerfall begriffen , befehden sich einander selbst ; aber darin sind
en. ' alle einig , ' daß der Geldsack daS herrschende Element sei und

d « bleibe , welchem die Arbeit bedingungslos untergeordnet sei. Von
ind , diesen, Arbeiter , habt ihr nie etwas zu erwarten ; nur einzig durch

get< Euch selbst , wenn Ihr Cnch vereinigt zu einer einzigen kräftigen
last Arbeiterpartei . Republikaner , Demokraten , Schutzzöllner , Frei -

Händler, Conscrvativc , Fortschrittler , Mäßigkeitler , Reformer , Cle -
rikale und Liberale , alle blasen in ein Horn , keine dieser Parteien

eak< « kennt die Rechte der Arbeit an , welche ihr in Folge ihres Nutzens ,
ter - den sie der Menschheit leistet , gebührte . Beobachtet die Fach - und
dtf Parteipolitiker vor der Wahl , sie spenden Tausende von Dollars ,

i: um da » arbeitende Volk zu beschwindeln , sie benutzen hierzu die seile
. A Presse, machen sich sogar die Wissenschaft dienstbar ; halten geniale
stell Neben und stellen Platformen auf , daß , wenn man sie nicht

die benute , versucht wäre zu glauben , es seien lauter Humanisten ,
rgS� Ntenschenbeglücker und Philanthropen . Aber nach der Wahl liegen
eur die nackten Thatsachen vor uns in ihrer vollsten Confequenz , wir

za' siud wieder einmal behumbugt( genaSfUhrt ) , um eine Erfahrung reicher .

eine Nichts mehr von den schönen Reden , kein Wahlbier mehr , keine

z« der gegebenen Versprechungen werden gehalten , sie sind gewählt ,
inet jetzt gilt eS was immer die Hauptsache ist, Geld zu machen , ein -

teuk stußreiche Freunde zu installiren , ohne alle Rücksicht auf das Vor -

zack hergegangene. Viele , die dieS begriffen , sagen : „ Was sollen wir

zoch wählen , Spitzbuben haben wir und andere Spitzbuben sollen wir

icht, ' wieder wählen , da » können wir nicht einsehen . " Wirklich ist auf
die diese Weise die Wahl zur Farce geworden , zu welcher jedes ver -

�W. "Ünftige Interesse fehlt . Arbeiter , Freunde , in Erkenntniß dieser
ätet Tatsachen, haben sich im Juni dieses Jahre » eine Anzahl sozial -

politischer Arbeitervereine von New- York , Newark , Williamsburg
Und Philadelphia hier in New- Uort zur Konferenz versammelt

ich. " ud nach eingehender Berathung die Gründung einer unabhängigen
str : Arbeiterpartei beschlossen , mit dem einzigen Ziel , ihre Rechte auf
er - Politischem Wege zur Geltung zu bringen . Ein Comite wurde

Mi wwählt , zur Ausarbeitung eine » Programms und Statuten ;

ihm duffelbe berief nach Vollendung seiner Arbeiten eine weitere Kon -

wch f«enz auf den 4. Juli dieses Jahres nach New- York zusammen
>or - " »d e« wurde da » Programm , sowie die Statuten der Partei

hea Mödlich durchberathen und angenommen und somit die Partei
„so w gegründet erklärt . Eine Executive für Leitung der Geschäfte
m- »nd Agitation für Ausbreitung der Partei wurde erwählt ; diese

f' ht Euch , Mitarbeiter , pflichtgemäß von dem Geschehenen in Kennt -

aer »iß und erklärt sich bereit , Euch auf Verlangen , Programm und

gea Statuten vorzulegen , resp . zuzusenden ; zugleich stellt sie an Euch
co- «ie Bitte , dieselben zu prüfen und wenn ihr sie für gut befunden ,
: ea. w Euerem Kreise thatkrästig dafür einzutreten und aller OrtS

ftr Gründung von Mitgliedschaften zu wirken ; so daß die neu

gründete Partei , die Partei der Arbeit , in vollem Sinne und

che« «l» solche ihre große Aufgabe zu lösen im Stande ist. Bedenkt

ioo hierbei, Arbeiter , daß eS Euresgleichen , einfache Arbeiter , Leidens

hin Bossen von Euch sind , die dieses zu Euch sprechen , solche , die

no - "' cht nach feiten Brocken oder Aemtern scknappen ; sondern einzig
W allgemeine Wohl ihrer Classe vertheidigen und nur in deren

lbiteresse handeln , unbekümmert um die Folgen , welche dieS Wir -

ser - � ihnen persönlich bringt . Arbeiter , wenn ihr hierfür Verstäub -
"iß habt und eS würdigt , so müßt ihr als Männer eben so han -

ar - flln, AlleS hängt von Eurer Betheiligung und Eurer Willens -

ea - .�ft. für Euer eigenes Interesse einzustehen , ab . Die Folgen müssen
iae ' ' zenbringend für unS Alle fein.
ea- ES lebe die Arbeit ! ES lebe die Vereinigung der Arbeiter !

icht � New- Aork , den 82 . September 1874 .

-ter ! Die Executive
gt? i der sozialdemokratischen Arbeiterpartei von Nord - Amerika .

ichi '
nb . Wegen Information über Anschluß an die Partei , Grün -

lkS- «äng von Mitgliedschaften , Sendung von Programm , Statuten

, M. w. wendet Euch an den Partei - S- cretär unter der Adresse :
-ich l A. Strasser , Nr . 6 Eldridge - Str . , N. - A. City .
at - 1 NB . In Bälde wird die Partei eine Wochenzettung , zum

i ' j Weck der Verbreitung ihrer Ideen unter den Massen und als

aa Kommunikationsmittel der Mitgliedschaften herausgeben , wobei sie
io - Nf Eure thatkräftige Unterstützung hofft . D. O.
llik, I _
ner l.

inv iqj — Die Mainzer „ Süddeutsche Volksstimmc " , welche seither
Ler Mich-utlich dreimal erschien , wird vom 1. November an wöchentlich
th - "Kr einmal herausgegeben werden . Es sollen durch die vermin -

oßt ifttte Herausgabe Mittel zur Gründung einer Genossenschafts -
et Wem disponibel gemacht werden . Ist die Druckerei ins Leben

te « �treten, dann wird die „ Süddeutsche BolkSstimme " täglich er -

en- seinen . Glück auf !
v- r �

_ _

die

Die Q« edaa « er Revolte vor de « Schwurgericht .
( Fortsetzimg . )

Man war sprachlos vor Erstaunen und vor Schreck , als die
ersten Nachrichten von der Revolte nach Königsberg kamen und
die „rasselnden " Kürassiere die vielen Gefangenen einbrachten .
Nicht nur die Menge der Gefangenen machte einen beängstigenden
Eindruck , sondern vielleicht mehr noch die Weise , wie die schweren
Reiter sie führten . Ich gestehe , daß mir selber für einen Augen -
blick da » gewohnte Bild unserer ruhigen , demüthigen , eigentlich
immer gedrückt aussehenden Arbeiter fast abhanden kam , als ich
in Königsberg zufällig um Mitternacht acht Kürassiere hoch zu
Pferd den Schloßberg herauf reiten hörte und sah, wie sie einen ein -

zigen , allerdings — wie man mir versicherte — sehr bösen „ Rädels -
führer " tranSportirten . Der Mensch hatte nicht « an als die leinene
Jacke und leinene Hofen , war barhäuptig und barfüßig , die Hände
hatte man ihm mit einem dicken Seile auf den Rücken gebunden
und die Enden hatten zwei Kürassiere an ihren Sätteln befestigte
Der „Rädelsführer " sah todmüde aus , er wäre vielleicht umge -
fallen , wenn er nicht vom Seil zwischen den zwei Pferden wäre

aufrecht erhalten worden . So konnte man nur einen Räuber und
Mörder führen !

Wie Räuber und Mörder wurden die Leute eingefangen und

eingesperrt , aber eS mußte bald zugestanden werden , daß man eS
nur mit Aufruhrern , mit „ Rebellen " zu thun hatte . Wie , in dem

glücklichen , starkzefugten deutschen Reiche eine Rebellion ? Von
einer rohen Lust am Zerstören , von einem wilden Kampf - gegen
das Eigenthum konnte , als die einzelnen Thatsachen bekannt wur -
den , nicht die Rede sein . Es mußten also die Leute durch irgend
einen Wahn bethört oder von Aufwieglern verführt worden sein .

Die „Ostpreuß . Zeitung " , das vorlaute Organ der frommen
Feudalpartei , wußte schon am Tage nach der Revolte ganz genau
den Ursprung derselben anzugeben , und sie war — daS ist be -

merkenSwerth — der richtigen Fährte sehr nahe . „ Die neue
KreiSordnung " — so begann sie ihren Leiter am 8. — „ be¬

ginnt jetzt ihre Früchts zu tragen , und es tritt immer deutlicher
an ' S Tageslicht , daß die wegen ihrer Opposition gegen die neuere

Gesetzgebung so stark verlästerten Konservativen denn doch nicht
ganz Unrecht hatten , als sie gegen die neue KreiSordnung Front
machten . " Die Revolten lieferten ihr den Beweis dafür , daß die
untere Klasse unserer ländlichen Bevölkerung für die neue gesetz-
liche Einrichtung durchaus noch kein Verständniß besitze ; für eine

derartige „ ideale Regierungsform " sei dieselbe noch nicht reif .
Diese Behauptung des officiösen Blattes erregte nicht geringes
Aussehen . Denn die KreiSordnung war von einem Minister ein -

gebracht und vcrtheidigt worden , welchen die feudale Partei gern
zu den Ihrigen zählt und auch bekanntlich mit gutem Grunde ;
dann war ja das neue Gesetz von dem weisen LandeSvatcr ge-
nehmigt worden , mußte demnach auch vortrefflich und für das
Volk segensreich sein . ES wurde hieraus ein schüchterner Versuch
gemacht , die Liberalen als intellektuelle Urheber der Revolte

hinzustellen . Man wollte zwar nicht behaupten , daß diese Gegner
der KreiSordnung seien ; aber sie sollten einzelne , ihren Tendenzen
entgegenwirkende Amtsvorsteher hassen und den Anordnungen der -
selben widerstreben . So wußte di - „Ostpr . Ztg . " zu erzählen , eS
hätten sich bereits Anzeichen dafür ergeben , daß Leute , die außer -
halb der Arbeiterkrcise ständen , letztere gegen den Amt » -

Vorsteher in Quednau u. s. w. aufgehetzt und somit wenigstens
indirekt die bedauerliche Revolte vorbereitet und herbeigeführt
hätten . Die Andeutung ging auf den Fabrikbesitzer Dr . Matern
in Rothenstcin , und das Blatt hoffte , eS werde der StaatSan -
waltschaft gelingen , namentlich eine den Arbciterkreisen nicht an -

gehörende Persönlichkeit zu überführen und diesen „ Demagogen "
strenger Bestrafung zu überliefern .

DaS feudale Blatt fand eS jedoch sehr bald gerathen , diese
Hoffnung fahren zu lassen und eine andere , auSstchtSvollere Fährte
aufzunehmen . Zwei Wochen nach der Revolte hielt eS sich ver -

pflichtet , der Staatsanwaltschaft und dem Untersuchungsrichter
Kenntniß zu geben von Ereignissen , welche den Qucdnaucr Un -

ruhen vorhergegangen . Zu diesen Ereignissen gehörte nach der

Ansicht der „Ostpr . Ztg . " „unbedingt die Bearbeitung der länd -

lichen Bevölkerung seitens der Sozialdemokratie durch Flug -
schristen u. s. w. " Sie erzählte nun von einem „ Mahnruf an
die landwirthschaftliche Bevölkerung , unterzeichnet von dem be -
kannten Sozialdemokraten Johann Most " , der an die Knechte in
der Nähe von Königsberg vertheilt worden , ferner von einem Bogen
„sozialdemokratischer Arbeiterlieder " . Sie theilte einige pathetische
Stellen auS dem Flugblatt , wie aus den Liedern mit und glaubte ,
daß angesichts dieser vor dem Ausbruch der Revolte bei der länd -

lichen Bevölkerung in Scene gesetzten sozialdemokratischen Agita -
tionen nunmehr wohl Jedermann genugsam überzeugt sein werde ,
daß nur der sozialdemokratischen Partei die Urheberschaft jener
beklagenSwerthen Ereignisse zufalle und daß sie für diese gleich
anfangs gemachte Behauptung den „vollständigsten Beweis " ge-
liefert . Staatsanwalt und Untersuchungsrichter hatten nur zuzu -
greifen .

Es war das eine förmliche Denunziation . In der ganzen
Provinz Preußen und so auch in Samland , hat die Sozial -
demokratie unter den Landarbeitern wohl gar keine Anhänger ;
Versuche , die städtischen Arbeiter für sie zu gewinnen , sind fast
überall fehlgeschlagen ; nur in Königsberg kann man von einer

sozialdemokratischen Partei , die sich Achtung und Einfluß erworben ,
sprechen . Von Königsberg hatten am dritten Pfingstfeiertage dieses
Jahres zwölf bis fünfzehn dieser Sozialdemokraten einen Spazier -
gang nach Schörfließ , einepi in der Nähe von Quednau liegenden
Gute mit einem von den Städtern häufig besuchten Vergnügung »-
orte , gemacht . Zufällig kamen sie hier auch mit einigen Arbeitern
in Berührung , und an diese wurden , wie ich auS bester Quelle

mitzutheilen vermag , zwei Exemplare des erwähnten Flugblattes
von Most und „ einige " von den Bogen mit Liedern abgegeben .
Eine Arbeitcrversammlung ist weder in Schönfließ , noch an einem

andern Ort der Kreise Königsberg und Fischhausen abgehalten
worden . DaS sind , wie jetzt unumstößlich feststeht , die „ vor
dem Ausbruch der Revolte bei der ländlichen Bevölkerung in

Scene gesetzten sozialdemokratischen Agitationen . "
Trotzdem häuften sich der „Ostpr . Ztg . " die Beweise für ihre

Behauptung , „ daß die sozialdemokratischen Maulwürfe das flache
Land in der Umgegend seit längerer Zeit planmäßig unterwühlen " .
„ Wunderbar ist es " , fuhr das goltesfürchtige Blatt fort , „ daß
man jetzt erst , wo das Uebel seine Wirkungen zeigt , von Dingen
zu sprechen beginnt , welche man längst wahrgenommen hat , die

man aber bis dahin als nichtsbedeutend unbeachtet gelassen
hatte . ES stellt sich heraus , daß bereits im Winter der Anfang
damit gemacht wurde , durch umherziehende Drehorgelspieler , Mario

nettentheaterspieler und ähnliches vagirendeS Gesindel die demo

kratischen Flugschriften an die „ Feldarbeitcr " zu vertreiben . " DaS

Blatt berichtete ferner : „ Am Sonntage vor der Revolte , d. h.
unmittelbar am Tage vorher , sind in Samitten , von wo der

�turm losbrach , Arbeiter aus Königsberg anwesend gewesen und
haben mit den Feldarbeitern konf - nrt . Auf dem Felde bis Qued -
nau hat sich wiederholt m der Woche vor dem Aufstande ein an -
ständig Fenetdeter Herr den Arbeitern genähert und jede »
Mal , wenn ckndere Persönlichkeiten deS Weges kamen , die Hand
vor das Gesicht gehalten , um nicht erkannt zu werden . Daß die
einzelnen Ortschaften bereits vorher mit einander konspirirt und
die Revolution verabredet haben müssen , geht daran » hervor , daß ,
obgleich erst am Montage die Bewegung von Samitten ausging
und ihre Richtung nach Quednau hin nahm , an letzterem Orte
bereit » Sonntag Abends die Fenster der „ Kluse " mit Steinen
eingeworfen wurden . " Der Schneider Heinrich sollte geäußert
haben , er hätte einen Brief in Rothenstein abgegeben , worauf die
Rothensteincr , etwa 200 an der Zahl , bewaffnet sich dem Zuge
der Revolte angeschlossen . Ihre Waffen bestanden in kurzen Elsen -
chienenftücken , die bereits als Handwaffen zugerichtet waren , in -
>em man sie in der Schmiede spitz zugefchwcißt hatte . Alle diese

Leute , welche seit langer Zeit die „ Revolution " vorbereitet hätten ,
wollte die „Ostpreußische " kennen , und sie versicherte : „ eS werden
Beweist dafür beigebracht werden , daß von gewisser Seite her ein
Appell an die Arbeiter angedroht und die dann stattfindende
Demolirung , als nur von einem Worte des sozialdemo -
kratischen Kommandeur » abhängig , in Aussicht gestellt wor -
den ist. Ob dieses Wort gesprochen , oder ob die bedauerlichen
Ereignisse den Anstiftern über den Kopf gingen , wird die Unter -
' uchung ausweisen . "

Die Beweise für diese Behauptungen , mit denen daS feudale
Organ siegesgewiß prahlte , sind nicht erbracht worden ; dagegen ist
durch die gerichtlichen Verhandlungen — was ich schon an dieser
Stelle bemerken will — unwiderleglich bewiesen , daß die „ Ost -
preußische Zeitung " frech gelogen hat . ( Forts , folgt . )

GewerksZenossenschastliches »
Gewerkschaft der Schuhmacher .

Hotha . An die bayrischen Schuhmacher - Gehilfcn !
Diejenigen Schuhmacher , welche sich der Gewerkschaft anschließen
mögen , wollen sich um Auskunft an Unterzeichneten oder an Jacob
Friedrich bei I . EndreS , mittlerer Lech G Nr . 361 , Augsburg ,
wenden . In Kastel ist die jetzige Adresse von Bev . Fr . Schmidt
Olnmarkgasse Nr . 9 bei Herrn Grabe . W. Bock .

Meerane , 25 . Oktober . Die von der sozialdemokratischen
Arbeiterpartei ans gestern Abend einberufene , vom VertrauenSlllann

Lacher eröffnetes , und nach erfolgter Wahl von Eberlein und Todt

geleitete Volksversammlung im Bairischen Hof brachte wieder neue »
ücben unter die GestnnungStreuen . Mit fesselnder Beredtsamkeit
hielt der Referent Walster auS Dresden die 7 —800 Anwesende ,
welche großentheil « dem Vortrag stehend beiwohnen mußten , volle

2' / , Stunden in der gespanntesten Aufmerksamkeit . Seine klaren
aus dem Herzen gesprochenen Worte wirkten auf die Gemüther ,
wie draußen in der Natur der erftischende Regen nach langer
Trockenheit . Er sprach objectiv und zeichnete in deutlichen Um -
rissen die Tendenz der Sozialdemokratie , zeigte deren oppositionelle
Berechtigung und erklärte , daß ihr die Zukunft gehört . Weiter

ging dann der Redner auf die unehrliche Kampfweise der Gegner
ein , wie dieselben im gegenwärtigen Klassenstaate sich wohl befin -
den und darum diesen auch gegenüber allen Reformen zu erhalten
üchcn . Dabei wie « er alle Verdächtigungen , welche gegnerischer
Seit » den Sozialdemokraten gemacht , energisch zurück , und kam
dann weiter auf eine Abhandlung deS sächsischen Aristokraten und

etzigen königlich preußischen Professor « der Weltgeschichte , Heinrich
>. Treitschke: „ Der Sozialismus und seine Gönner " , welche im

September die preußischen Jahrbücher brachten , und die dann Nr .
157 und 159 deS hiesigen „Wochenblattes und Anzeigers " seinen
Lesern im AuSzuge austischte . Unter der scharfen schneidigen Kritik
wurde Satz für Satz dieser nationalökonomischen Abhandlung de «

königl . preuß . Professor « der Weltgeschichte zur hohlen Phrase ,
hinfällig und lächerlich . Eben so gerecht , aber nicht so mißbilligend
beurtheilte Walster die Abhandlung HeldS , „ Zur Beurtheilung
der Sozialdemokratie in Sachsen " . Er meinte , wo Held fehlte ,
geschehe dieS auS Unkenntniß , aber derselbe bestrebe sich, wahr zu
sein , was anerkannt werden müsse , und rede auch den Gegnern
scharf in « Gewissen , damit werde aber nichts erreicht ; die Arbeiter ,
da » eigentliche Volk , müsse einig fein , zusammentreten und zu -
sammenstehcn und zu Schutz und Trutz die GewerkSgenossenschasten
bilden um sdie Arbeiterinteressen wirksam und auf die Dauer mit

Erfolg zu verfechten , und mahnt auSzuhalten alle Zeit . Zum
Schluß , in der Hand eine literarische Beilage , wie solche häufig
den hiesigen Lokalblättern beigegeben sind , da diese Beilage gerade
in der ekelhaftesten Art und Weise den Colportageroman „Pistole
und Feder " empfiehlt , geißelte der Referent schonungslos diese
Sorte Literaten und den Prämienschwindcl und bedauert Jeden ,
der mit solchem Schund sich beschwindeln läßt und sein Geld weg -
wirft . — Gegner meldeten sich ttotz wiederholter Aufforderung
nicht zum Wort , nur Patitz erwähnte kurz die Thatsache , ( gegen -
über der Aeußcrung des Referenten , die Sozialdemokraten schädig -
ten nicht Kunst und Wissenschaft , sondern förderten diese , dafür

zeuge am besten , daß die Sozialdemokraten überall für Besser -
stellung der Lehrer eingetreten seien ) daß aber nicht die Lehrer
umgekehrt auch so kulturfreundlich gegen die Sozialdemokratie
handelten , sondern im Gegentheil , wie die Schulzeitung eS vor

Augen führte , diese sogar befehdete , die Herren Lehrer dächten
nur am liebsten an sich, nicht an andere Menschen u. s. w. Wir

haben alle Ursache , mit der Versammlung zufrieden zu sein .
Hainichen , 23 . Oktober . Gleich wie am Dienstag in Frei -

berg und am Mittwoch in Oederan , so fand gestern auch hier
eine sehr stark besuchte Volksversammlung statt , in welcher der

Reichstagsabgeordnete unsere », dcS neunten sächsischen Wahlkreises ,
Buchhändler Geib > aus Hamburg über den Reichstag und die

politische Stellung der Sozialdemokratie referirte . Nachdem Herr
Karl Lange die Versammlung eröffnet hatte , wurde ins Bureau

derselben K. Lange als Vorsitzender und Emil Schneck als Schrift -
führer gewählt . Um die nun folgende Rede des Herrn Geib

wiederzugeben , müßte der ganze Raum dieses Blattes in Anspruch
genommen werden , denn dieselbe währte über zwei Stunden . Im

wesentlichen sagte der Redner folgendes : Er sei gekommen , zunächst
um für daS ihm bei letzter Reichstagswahl geschenkte Vertrauen

zu danken und dann um dnrch Darlegung der Stellung der

Sozialdemokraten in und außer dem Reichstage mit seinen Wählern
geistige Fühlung zu halten . Der Reichstag werde vielfach vom

Volke überschätzt , ihm befinde sich der BundeSrath gegenüber ,
welcher so sehr unter Preußens Einfluß stehe, daß alle neuen Ge -

setze für Deutschland mit presißischer Scheere zugeschnitten würden .

Diese Thatsache hätten die Sozialdemokraten schon früher erkannt

und während der ReichStagSwahlen auch stets daraus hingewiesen .



Die Wahlbewegung selbst sei den Sozialdemokraten günstig ge -
wesen ; ihre Erfolge , für manche Gewaltpolitikcr überraschend ,
stützten sich auf die Lauterkeit ihrer Prinzipien und auf das Ver -

langen des Volkes nach Befreiung von dem auf ihm lastenden
militärischen , materiellen und geistigen Druck . Redner schilderte
nun den Reichstag , der , wenn er auch wirklich gesetzgeberische Kraft
hätte , dennoch diesem tiefgehenden Verlangen des Voltes nicht ent -

sprechet , würde . Mehr als 190 Personen sitzen im Reichstage ,
die besoldete oder pensionirte Beamte , folglich mehr oder weniger
von den Regierungen abhängig sind . In den Fraktionen werden
die Abstimmungen vorbereitet , oft selbst schon fertig gemacht , so
daß die Verhandlungen des eigentlichen Reichstags nur noch zur
Wahrung des parlamentarischen Scheines oder zur Bethörung deS
Volkes stattfinden . Würde haftet den ReichstagSverhandlungen
selten an , man plaudert , schreibt , lacht und spaziert ein und aus ,
während die Redner meistens nur für die Stenographen sprechen .
Die Geschäftsordnung ist der Zaum , welchen man beliebig den

unbequemen Rednern , wozu vor allem die Sozialdemokraten ge
hören , anlegt . Schon auS diesem Grunde wolle daS Volk nicht
zu viel Werth auf den Reichstag legen ; die politisch vorgeschrittenen
Arbeiter handeln darnach und erachten ein parlamentarisches Wirken

ihrer Abgeordneten nur in agitatorischer Beziehung für zeilgemäß .
Die reichSsreundlichen Fraktionen im Reichstage feien die National -

liberalen , Fortschrittler , Reichsliberalen und Konservativen . Die
Nationalliberalen bilden sich ein , Regierungspartei zu sein , ohne
daß sie in irgend einer deutschen , besonders preußischen Regierung ,
einen maßgebenden Vertreter haben . Sie haben die Rechte des
Volkes stets für das Linsengericht : Entfesselung des wirthschaft -
lichen Verkehrs zu Gunsten der herrschenden Kapitalmacht , ver -

schachert und sich persönlich dabei sehr wohl befunden . Prinzip -
losigkeit ist ihr Programm . Ihnen zur Seite stehen die Fort -
schrittler , die zwar schöne Reden , aber immer nur schlechte Ab -

fiimmungen aufzuzeigen wissen . Diese Forttschrittler gleichen einer

zerbröckelten Mauer , welche bald ganz in nationalliberalen Schutt
zerfallen sein wird . Sind die beiden letztgenannten Fraktionen
Bismarckanbeter , so sind dies die Reichsliberaleu uud Konferva -
tiven , als absterbende Junker , noch mehr . Zu den Reichsfeinden
zählt man mit oder ohne Grund die Ullramontanen , Elsaß -
Lothringer , Polen und Sozialdemokraten . Die rothc und schwarze
Internationale taucht bei diesen Worten im Gehirn des Philister »
auf . Die Ultramontanen streiten sich mit

'
der Regierung aber

lediglich um die Vorrechte der katholischen Kirche , die Sozial -
demokraten hingegen um die Gesammlrechte des Volkes . Gleiches
Recht und Vorrechte sind Gegensatz - und zwar so scharf , daß die

Sozialdemokraten , einstehend für das gleiche Recht für Alle , die
Ultramontanen ebenso sehr bekämpfen wie die Nationalliberalen .
Die Behandlung der Elsaß Lothringer im Reichstage war geeignet ,
zwischen den Annektirten von 1371 und Deutschland eine unauS -
süllbare Kluft zu bringen , eine Kluft , die mit tausend Kanonen
nicht überbrückt werden kann . Vielleicht ahnt man die «. Im
ReichSmilitärgcsetz , daS in der letzten ReichStagSfession angenommen
wurde , erblickt man vielleicht ein Schutzmittel für unsere Regie -
rungsgewalten und ein Zuchtmittel zur Niederhaltung der Gegner
dieser Gewalten . Eisern wird dies Gesetz mit seinen 401,000
Mann FriedenSpräsenzstätke auf Deutschland lasten — vorläufig
sieben Jahre hindurch . So hat es die Regierung , die feile Repti -
lienpresse und die nationalservile Reichstagsmehrheit gewollt . DaS
neue Reichspreßgesetz ist eine ähnlich duftende Blüthe im Garten
nationalliberaler VolkSbeglückuug , desgleichen sind es die Kirchen -
gesetze, welche als Ausnahmegesetze gegen die Geistlichen . die alte
barbarssche Einrichtung der Ve , bannung wieder einführen und der

Lehre von der Rechtsgleichheit aller Staatsangehörigen eine Binde
vorbinden , so daß sie gegen fernere Ausnahmegesetze blind sein
wird . In der bevorstehenden Reichstagssession stehen �ähnliche
Gesetze zu erwarten . Ein Vereins - und Versammlungsgesetz sür
das neue deutsche Reich ist zwar Bedürfnißj , aber wie wird man
dem entgegen kommen ? Die preußische Scheere wird auS den
bestehenden reaktionären Gesetzen daS herausschneiden , was die
Polizei noch mächtiger , den Volkswillen aber noch ohnmächtiger
als bisher zu machen im Stande . Schon läßt ein fortschritis -
parteilicher Entwurf vom Abgeordneten Wiggers dieö vorahnen .
Auch eine alte Bekannte , die Gewerbenovelle zur Bestrafung deS
KontraktbruchS und zur obligatorischen Einführung der Gewerbe -

gerichte , wird wieder austauchen . Gegen dies Ausnahmegesetz
haben sich viele hunderte von Arbeiterversammlungen ausgesprochen ,
viele Juristen und Humanisten thaten dasselbe — warten wir ab,
welchen Werth ursere Regierungen auf solche Stimmen legen
Vielleicht kommen auch die Knappschaftökassen und die Gewerb
schaften im Reichstage zur Sprache . Geschieht dies , so gilt es ,
die Bergarbeiter von ihrem bisherigen Hörigkeitsverhältniß zu den
KnappschaftSkaffcn zn befreien , wie überhaupt den Arbeitern die

völlige Selbftoerwaltrng ihrer Vereine und Kasse » zu sichern ,
denn nur dann haben solche Bereine und Kassen Werth sür sie.
Gegen den Grsetzentwurf , betreffend den Landsturm , müsse sich ein
Jeder , der eine weitere Ausdehnung des Militarismus al « ge-
meinschädlich bekämpfe , erklären . Ebenso müsse er dieS thun gegen
die hohen Haushaltsforderungen , welche die ReichSregierung , ge -
stützt aus die enormen Ausgaben für stehendes Heer , Marine und
Festungsbauten , im RecchStage . beantrage . Schon seien die Aus -
gabelt für das Reich derart bedeutend , daß viele Kleinstaaten ihre
Matrikularbeiträge nur mit Ack und Krach zu zahlen vermöchten .
Man suche daher nach neuen Steuern uud werde sie auch finden
— sie vom arbeitenden Volke erhebend . Bezüglich der Justiz -
gesetzentwürfe ( Prozeßordnung ) erinnert Redner an die Ausnahme -
stellung des Staatsanwalts , der , von den Regierungen abhängig ,
mehr das persönliche Regiment , als die Geltung des Rechts ver -
treten müsse . Aus den angedeuteten Gesetzentwürfen gehe hervor ,
daß im Reichstage viel zu thun wäre , würde der Reichstag nur
wirklich zur Gesetzgebung berechtigt und befähigt sein . Die sozial -
demokratischen Abgeordneten hätten eine schwierige Stellung , sie
müßten ihre Haupithätigkeit dort üben , wo eS der Aufklärung deS
Volks , der Weckung des Klassenbewußtseins der Arbeiter gälte .
Man schelte die Sozialdemokraten Reichsfeinde . Was aber sind
deren Gegner , die Reichsfreunde ? Sie verherrlichen Bismarck ,
ohne sich rhrer früheren Befehdung des letzteren [zu erinnern ; sie
opfern der wirthschaftlichei, Schrankenlosigkeit , welche den Groß -
kapitalisten rücksichtstos gegen Arbeiter und Kleinbürger auftreten
läßt , die politische Freiheit ; sie erziehen in Deutschland dasselbe
System , welches in Frankreich unter Napoleon III . sich zur volks -
vergiftenden Blüthe entfaltete . Dieses Wirken aber findet keine
Gnade bei den Sozialdemokraten ; erwäge man nun , was an unsrer
ReichSseindlichkeit berechtigt ist. Auch unsere Juternationalität
greisen dre Gegner . an . Die Arbeiter sollen hübsch spießbürgerlich
hinterm Ofen hocken, während auf dem großen , weiten Wellmarkt
Kaufmann und Fabrikant sich die Taschen füllen . Alle Gesell -
schaftStheile , insofern sie leben wollen , müssen heute international
sein . Der Mann der Wissenschaft , der industrielle Unternehmer ,
der Rheder , der Gesetzgeber und selbst der Herrscher , wenn er seine

Nachkommenschast von sogenanntem reinen Geblüt sehen wolle ,

dürfe sich der Juternationalität nicht verschließen . Mache der

Arbeiterstand eine Ausnahme , dann sei es zu seinem Schaden .

Uebrigens treibe ihn die Noth , der Zug der Zeit ! , aus seinen
alten Schranken . Das Gesetz von Angebot und Nachfrage zwinge
ihn , sich mit seinen Brüdern in der Ferne zu verständigen , um

nicht allzu stark ausgebeutet zu werden . Schon 1870 bat sich
ein Thcil der deutschen und französischen Arbeiter über die Köpfe
der andern Gesellschaftsklassen hinweg die Hand gereicht , hat
Friede gcruseu , wissend , daß jeder Krieg kulturfeindlich und dem

Sieger wie dem Besiegten nachtheilig ist. Von diesem prinzipiell
richtigen Standpunkt dürfen die Arbeiter nicht lassen ; die Fehler
der alten . Parteien haben sie zu meiden , um desto siegesgewisser
der Zukunft entgegen gehen zu können . Redner hofft , daß seine
Wähler mit den von ihm dargelegten Anschauungen einverstanden
sein werden , fordert dann auf zur Kräftigung der Organisation
durch Eintritt in die sozialdemokratische Arbeiterpartei und schließt
mit den Worten St . Simons : Erinnere Dich , daß man begeistert
sein muß , um große Dinge zu vollbringen ! — Diese Rede fand
lebhaften Beifall . Eine Diskusston , zu welcher der Vorsitzende
aufforderte , fand nicht statt , weshalb die Versammlung , aus welcher
sich ein Dutzend Besucher zur Ausnahme in die Parteiorganisation
meldete , geschlossen wurde .

Kaunover . Aus hiesigem Orte ist nach der Auslösung der

Parteimitgliedschaft von der Arbeiterbewegung wenig bekannt ge -
worden , und doch haben wir nicht geruht . Zwar mußte von
einem Rekurs gegen die Auflösung Abstand genommen werden ;
wir haben aber einen Ortsverein gegründet , dem bis jetzt eine

Anzahl Arbeiter beigetreten sind . Um dem jungen Vereine ein

kräftiges Emporblühen zu verleiden , verbot die Polizei allen Den -

jenigen , die schon einmal einem aufgelösten Vereine angehört hat -

ten , den Beitritt zu unserm OrtSvereinc , uud drohte den Vor -

sitzenden in eine Geldstrafe von S0 Thalern zu nehmen oder ihn
auf drei Monate einzusperren , falls dieses Verbot verletzt werden

sollte . AuS welchem Gesetze die Polizei die Berechtigung her -
leitet , den Beitritt zu diesem oder jenem Vereine zu verbieten ,
das habe ich bis jetzt noch nicht ausfindig machen können . Fast
scheint eS , als sei an die Polizeibehörde die Weisung ergangen ,
die Arbeiterbewegung am hiesigen Orte mit allen Mitteln , gesetz-
lichen und ungesetzlichen , darniederzuhalten , denn anders ist deren

Vorgehen nicbt zu erklären . Möglich , daß es der Polizei gelingt ,
vorübergehend der Arbeiterbewegung ein Halt zu gebieten ; waS

ihr aber nicht gelingen wird , durch tausend und abertausend Ver -

böte nicht gelingen wird , ist : die Arbeiterbewegung gänzlich zu
unterdrücken . Die Arbeiterbewegung ist eine geschichtltche Roth -
wendigkeit , in ihr gelangt die Stimme des arbeitenden Volkes

zum Ausdruck . Wie alle geschichtlichen Bewegungen , so wird auch
die Arbeiterbewegung ihre Bahnen wandeln , bis sie das Ziel er -

reicht hat . Darum Arbeiter Hannovers , laßt Euch nicht ein -

schüchtern durch polizeiliche Chikanen . Haltet fest an den Grund -

sätzen der Sozialdemokratie und tretet dem nengegründcten sozial -
demokratischen Arbeitervereine bei .

Stnltgart , 20 . Oktober . Gestern Abend 7 Uhr tagte hier
im großen Saale der Bürgergesellschaft die erste Generalversamm -
lung des schwäbischen Frauenvereins ( eine Schöpfung der im

vorigen Jahre hier abgehaltenen Versammlung des Allgemeinen
deutschen FrauenveremS ) unter Theilnahme von ca . 3 —400 Damen

und einer kleineren Anzahl Herreu . Der Jahresbericht ergab , daß
die Damen tüchtig aguirt haben , um die Reformzedanksn der mo -

dernen Damenwelt auch im Schwabenlande zu acclimatisiren und

haben diese eS daher auch glücklich so weit gebracht , daß selbst
unsere Landesmutter sich nicht frei halten konnte von dem weib -

lichen Emanzipationsgeiste der Neuzeit und allerhuldvollst geruht ,
schützend ihre Fittige über ihre armen Küchlein auszubreiten . Gleich

vorn ikr dem Bericht der schwäbischen Resormler werblichen Geschlechts
figurirt nämlich als erste Errungenschast die Gründung eines

Lehrerinnen - Seminars , das mit dem hiesigen Katharinenstist ( einem
sehr reaktionären BilvungSinstrtute besonders sür die Töchter der

Irauto - voläk ) mit Unterstützung und hoher Protektion I . Majestät
der Königin Olga verbunden wurde und durch die weitere staat -
liche Unterstützung den Charakter einer StaatSanstalt erhalten hat .
Andere Errungenschaften sind : 1) Die Errichtung einer Frauen -

arbcitSschule nach dem Muster der Reutlinger ; 2) eine Handels -
töchterschule , in welcher die wetblichen Sprossen soweit dresstrt
werden , daß sie unter Abfindung eines möglichst geringen Gehalts
als Comptoiristinncn , Etsenbahnkasstrerinnen , Telegraphistinncn
uud Postbbamtinnen siegesbewußt den Kampf mit dem Leben auf -
nehmen und in aller weiblicher Unschuld ihren männlichen Col -

legen Concurrenz machen können ; 3) die Begründung eines trauten

Heims für einzelnstehende Ftauen , in welchem die letzteren „stets
ihren gedeckten Tisch , ihr eingerichtetes Zimmer haben und sich
wohl fühlen können " . Freilich muß ack 3 bemerkt werden , daß
das traute Heim nur für Damen mit mindestens 400 fl. Jahres -
rente geöffnet ist , für einzelnstehende Arbeiterwittwen ist ' S also
nichts , doch denen steht ja daS Spital offen . Apropos , der Zweck
des Vereins ist ja überhaupt laut vorjährigen Congresses des

Deutschen Frauenvereins nur der , zunächst den Schwestern in

den gebildeteren Ständen zu einer besseren Lebensstellung zu
verhelfen . Zwar hat heuer die bewußte Laddey , die Schrift -
stellerin , in ihrer schwungvollen Pauke über die Frage : „ Was die

Frauenvereine wollen " , nicht bloß die bessere Bildung und Er -

ziehuug einzelner „besserer ", sondern aller Stände , als deren

Ziel hingestellt , allein die bisherige Thatigkeit des schwäbischen
FrauenvereinS zeigt uns kein - Spuren , daß derselbe sich seiner
Ausgabe im Sinne der Frau Laddey bewußt ist. Angekränkelt
von dem verflachenden Geiste der Neuzeit , von der Entfesselung
äußerer Erwerbs - und Genußsucht unter gänzlicher Verkenrung
unserer sozialen Zustände zäumt auch dieser Verein das Pferd
beim Schwanz auf und glaubt von oben herab einen wohlthätigen
reformirenden Einfluß auf das gesammte weibliche Geschlecht zu

erzielen , glaubt ernstlich unter Bcstehenlassen der heutigen gesell -
schaftlichen Einrichtungen und ohne Verletzung der Loyalität eine

wirklich nachhaltige bessere Stellung dem weiblichen Geschlecht zu

verschaffen . Ob die » Frauen , zum großen Theil den „ vornehmen "
Ständen angehörend , ob es überhaupt möglich ist , hinter diese
Frage erlauben wir unS doch ein recht große ? Fragezeichen aufzu -
pflanzen ? _

An die Parteigenossen ! s �
Für die Jnhaftirten ging ferner bei uns ein : Bon Coburg durch

Krämer 2 fl. ö kr. , v. Großenhain d. Frau Kufahl gesammelt bei einem
Arbeiter - Ausfluge 1 thlr . 16 . 6, v. Glauchau d. Bö ßneck vom Bolls » Beste
verein 5 thlr . , v. Magdeburg d. Habermann 2 thlr . 6. 6. und v. Saltler - Pm�
verein 11 gr. , v. Breslau d. Just 6 thlr . , v. Apolda d. Kettel 1. von stlnqe
Parteimitgl . 9 gr. , 2. ges. beim Herbstf . de » BolkSver . 1 thlr . 25 , 3. von
der Manufakturgewerksch . 1 thlr . , v. Düsseldorf d. Wenkler 2 thlr . 15,
v. Frankfurt a. M. d. Sabor 2 thlr . , v. Lechhausen d. Lichtensteiger 20 gr. ,
v. Stollberg d. Fränzel 5 gr . , v. Mannheim d. Ducherer 2 thlr . 25 . 8,
v. Offenbach d. Müssig v. I . Kl. 17 gr . 2, v. Frankfurt a. M. d. Schade
1 thlr . 13, v. Marburg d. Schneider 2 thlr . 11. 2, v. Gießen d. Orbig
von Leste 134 33 kr. , Liste 1323 32 kr. . Liste 1322 18 kr. und Samml . s- �

v. Staufenberg 1 fl. 20 kr. , v. der Metallgew . Erlös v. einem LaSker - 00at

knüppel und einem Herrgöttli 1 fl. , v. Bielefeld d. Heitbrink 3 thlr . 12 ;

fürdi

Box

v. Berlin d. Rathenau 1 thlr . 15 , v. Meerane d. Hacher 1 thlr . 21 5,
v. Greiz d. EaderS ». einigen Arbeitern 1 thlr . 7. 6, v. Dresden E. H. z
1 thlr . , o. Hirben bei Krumbach d. Fischer v. Arbeitern der Lewingen ' scheu
Schnh - Fabrik 8 gr. , v. Kaufbeuern d. Pröll 22 gr . 3, v. der Schnhm . » !
Gewerksch . in Breslau d. B. Bischof v. der O. Deter ' schen Eigarren -
Fabrik 10 thlr . 1

M. s. - d. Gr . : H. Benneke , kl. Schäferkamp 36 ,

_ Hamborg . _
3V]

d ( {. „it

Lrieftastr »
Quittung

der Expedition . B. Trnff Sachsenhausen Schr . 1 thlr . Oswld

Göppingen Schr . 11 gr . Mtllarb . - Gcw. hier Ann . 22 gr . Clsn
rath Schr . 5 gr . Frd Dölitz Ab. 5 gr . 5. Zmp hier Ab. 5 gr . 5.

Slbrhrn Esslingen Ab. 6 thlr . 15 . 2. , Schr . 4 gr . 8. Bckhs Erbach

Schr . 15 gr . A. Sch Gotha An « . 2 gr . Klmsch Hannover Schr .
5 thlr . 24 . 5. Mllr Neichenbach Schr . 10 tblr . 8. Frtzsch Elberfeld
25 gr . Gmbrg Berlin Schr . 1 thlr . 15 . Mllr Mainz Schr . 5 thlr .

Zpk Breslau Ab. 15 thlr . Hsnr Pforzheim Schr . 2 thlr . H. Kls

Markranstädt Schr . 2 thlr . 20 . W. Usrt Weimar Schr . 3 thlr . Po - bewie
samentirerver . Hamburg Ann . 25 gr . Klempnerver . Berlin Ann . 7 gr. st, P,

GcnossenfchaflSbuchdruckerei . . . wiv
Antheilfcheine bez. Antheilquittungen erhielten ferner : In Berliaih� a

Th . W. 30 thlr , in Stade A. W. 4 thlr . _ Ju { nscheu
selberFür die Wahl im 14 . sächs . Wahlkreis .

Von Krause hier 5 gr. , v. Kluhtmann 10 gr . durch Müller vom ,

soz. - dem . Arb . - Verein hier 12 thlr . 15, durch Wolf Nowuwes ges. im «

Bättermann ' schen Hans 15 gr. , «. Arb. si Verein Gohlis 1 thlr . , v. Whlr . ' �
hier 15 gr. , v. Gbl . hier . 15 gr . ? 8en
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Anzeigen : e . fe
Mittwoch , den 4. Nov. , Abends 8 Uhr : Große öffent - irg«,

- • ijClilU liche Versammlung sämmtlicher Klempner bei CarioSieinmi
( früher Happoldt ) , Prinzeustraße Nr . 72 , und Donnerstag , d. 5. Nov. ,
Abends 8 Uhr im „Königstädiifcheu Casino " , Gr . Frankfnrterstr . 77 .

T. - O. : Vortrag" und Diskussion . In beiden Versammlungen reserirt
Herr W. Metzger aus Hamburg . In "!

Falkenhayn , Be « . [7[
Mittwoch , den 11. Novimber , Abends 8 Uhr , im

Saale der deutschen Halle :
Stiftungsfest der Maurer - und Zimmerer - Gewerkschaft .

Freunde und Gesinnungsgenossen ladet freundlichst em
Der Bevolmächtigte : August Zimmer . sl2 >/j

Gewerkschaft der Manufaktur - Fabrik - und Handarbeiter .

dieser
k-itlic

SKaj)
ftami

B- ckn
Prrc

i - Köl
ein

( Krankenkasse . ). I Igistell
Sonnabend , den 11 . Okt . : Versammlung auf Bellevue . D. B. sbjnitig

Csir » ittih ■»»■»• Verein für Suttler und Berufsgenossen .
Sonntag , den 24 . November 1874 :

Stiftungsfest und Ball

im Lokal de « Herrn Tütg e, Balentiuskamp 41 . — Anfang halb 6 Übt
Das Comitö . flö

H- rri
sei, i
vom
tembe

Mitg

mit Sozialdemokratischer Arbeiterverein .

- yvlp ' jlfj Donnerstag , den 5. November : Versammlung in d

„Gesellschaftshalle . " — T. - O. : Sozial - Politischer Wochenbericht . Referent
Eisengarten . — Bekanntgabe der eingegangenen Wahlresultate .

Der Borstand , sb

Gewerkschaft der Holzarbeiter .

und

bei (

Septl
«äffe

Sonnabend , den 7. November : Versammlung Wind�Auklc
mühlenstraße 7. — 1) Sozialer Wochenbericht ; Ref . Beyer . 2» Frage geleil
kästen . Der Vorstand . . Depo

Mittwoch , den 4. November : Ausschuß - Sitzung daselbst . D. O. so f0jg{]
Sonntag , den 8. November , Vormittag Punkt 10 Ubl Sjx

im Lokale des Herrn Zeidler , gr . Windmühlenstraße «

Allgemeine Versammlung sämmtlicher Sattler und Berussgenossc »f� .

Tagesordnung : Zweck und Nutzen unserer Gewerkschaftsorgauisaliofl� '
Referent : Herr T. Wenke au « Berlin .

Die College » werden dringend ersticht , recht zahlreich zu erscheinet ' °°»ef
l2a ) Im Austrage des Vorstandes : Fr . Noack . A�tgi

•

. . . . . . . . . .

von

T ;-ch-.
Heute Vormittag 11 Uhr starb unser jüngster Sohn , Max , 14 eikkrav

halb Jahr alt . Via >
Hoboken bei New- Iork , 16. Oktober 1874 . "l . .

F. A. Sorge . Katharine Sorge . [15 �erl
Meine jetzige Adresse ist - ibinde

Wandsbecker - Chausse 176 , Hamburg . . Ihnm
Wandsbeck . _ Julius Kölln . [I ' j '

Unserm Freund und Parteigenossen Wilhelm Scheel zu sem�ost .
24 . Wiegenfeste ein dreimaliges donnerndes Hoch , daß die Kiiperweillty�

J
Ä

vder

statt Hamburger - Chause Nr . 5s wackelt . ei »,
Ob per stck °k wol wat merken let ? '

Kiel , den 5. November 1874 . Seine Collegen .
- - - - --

- TOote

Großenhain . Zuzug fernhalten !

Bekanntmachunff .
Vom königlicheu Handelsgericht München l . /J

Eintrag in ' « Genossenschafisregister hier
die I. Münchner Genossenschafts - Buchdruckerei
( eingetragene Genossenschaft ) betr .

Dur » GesellschaslSvcrtrag vom 28 . vor . Ml « , wurde gegründet ü

unterm heutigen in ' S GcnoffenschaftS - Register eingetragen die

I . Münchner Genossenschafts - Buchdruckerei
( eingetragene Genossenschaft )

mit dem Sitz in München l. d. I . Zweck de « Unternehmens ist
Betrieb einer Buchdruckerei verbunden mit Buchhandel . Der Borst «

»Vh

z

lösche

N
der

i ' onnt

Ach
[Iber

IsiOtlti

besteht au « drei Personen , nämlich : Maximinu » Ernst , Schriftsetz�M
I . Vorfitzender , Alois Kiefer , Schriftsetzer , II . Vorsitzender und Heinde«

' icci

rich Dehme , Expedient , Cassier , sämmtliche in München wohnhaft .
Der Vorstand vertritt die Gesellschaft und zeichnet durch den

sitzenden und ein anderes Borstandsmitglied und zwar in der Weise , d' l �
dieselben der Firma der Genossenschaft ihre Namen hinzufügen .

Alle von der Genossenschaft ausgehenden Bekanntmachungen erfolgt . �
im „Zeitgeist " dahier und in dem zu Leipzig erscheinenden „Bolksstai4 [ �

Erklärung .
Die Angabe mehrerer Blätter , ich „ habe daS Vorgehen der

Arbeiter in Großenhain ziemlich scharf mißbilligt " , entbehrt jeglicher
Begründung .

Leipzig , 1. November 1874 .
W. Liebknecht .

Das
lichen Handelsgericht

München , den 5. .
Kgl . Handelsgericht Münch «

Ter königliche Obergerichtsichreibcr:
- Müller .

s Verzeichniß der Genossenschafter kann jederzeit bei dem kö!iV[J!iti
Handelsgericht München l . /J . eingesehen werden . � 2

inchen , den 5. October 1374 . »
Kal . SandelSaericht München l . /J -/3 '
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Verantwortlicher Redakteur : M. Preißer ( Lindenau ) .
Redaktion Hohestr . 4, Expedition Zeitzerstr . 44 , in Leipzig .
Druck und Verlag der G- nossenfchastSbuchdruckeret in Leipzig .
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